ar 


mes ae ern Bro er u 
in ache,“ er 5 von zwanzig Dot⸗ 
flägers noch nich zehn gefa der Stadt nich, 


Nr. 41. 


Jan im Moor. 


Roman von Luiſe Weſtkirch. 2 
(2. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Jan batte Alheids Kand gefaßt. Still, glücklich ſah 
Margret auf die beiden ſchönen, jungen Leute. Vor den 
kleinen Fenſtern flatterten ſonnenbeſtrahlt die bunten 
Bänder des Maibaums. ö } 

Da ritz Kriſchan die Tür auf, böchſte Verſtörung in 
ſeinem blöden Geſicht. 

„„Mein Traum! Mein Traum! — Nu is er wahr! — 
Ich wollt', ich wär' dot!“ 

. Er ſtürzte davon. Im Türrahmen ſtand feierlich ernſt 
Hilmer Poppe. f j - 

„Ich komm anſagen, Hinnerk Willgrebe, Vorſteher 
Allmer liegt erflagen in fein Haus.“ 

Die Frauen kreiſchten auf. Die Männer ſaßen ſtumm 
vor Entſezen. Nimmer feit Menſchengedenken wars ge⸗ 
ſchehen, daß ein geachteter, wehrhafter Koloniſt erſchlagen 
lag von Bubenhand auf feinem Eigen, 

Hilmer mußte den Hergang erzählen. A! hab's der 
Anna zugeſworen,“ ſchloß er, „dat ich mit all mein Kräfteng 
auf den Dotſläger fahnden will, weil das Gendarms un 
Richters ſich ja in'n Moore man flecht auskennen und dr 
kein große Wahrſcheinlichkeit beſteht, daß ſie ihm greifen. Es 
is für jederein ein ſwer Aufgabe, un mein Erfahrung im 
Kriminalſchen is man gring. Dr um komm ich 117 Jan 
Osmer, ob der mich nich mit fein Rat beiſtehen will“ 

Jan ſah während dieſer Erklärung Alheid am, der 
ſchwere Tränen aus den eben noch vor Seligkeit ſtrahlenden 
Augen rannen. „Plärrſt? and 
„Das arme Anna!“ ſchluchzte Alheid. „Das is nu ganz 


en Jan batte trozdem Hilmers Worte gehört. „Mein Rat 
willſt?“ fragte er. „Ja, is dr ein Spur von den Dotfläger 
ent Irgend ein Kennzeichen? So was wie'n 
Hilmer ſchüttelte den Kopf. „Gar nix.“ 
* die Dern würd' ihn wiedererkennend Wasp“ 
„Auch nich. Es war ein ausnehmend dukle Nacht.“ 
„Ja, unter ſo'n Umſtänden is ſwer raten.“ 
„Komm mit mir nach'n Allmerhof,“ bat Hilmer. „Kann 
fein, du findeit, was kein gefunden hat.“ 


„Ja, geh“ drängte Willgrebe. „Ich komme auch gleich 
Jan ſtand auf, faßte Adelbeid um den Leib. „Soll ich 


allein.“ 


auf'n Nachmittag wiederkommen?“ fragte er leiſe. 


„Ach.“ ſeufzte fte, „ein hat kaum den Traumich froh zu 
fein, wenn in'n Ort fo was Gräſiges paſſtert.“ Aber dann 
blickten ihre Augen ihn zärtlich durch den Tränenſchleter an: 
„Ja, komm, Jan.“ 

Die beiden fungen Leute ſchritten die Dorfſtraße hin⸗ 
unter. Hilmer ſtumm, mit geſenktem Kopf. Jan köpfte mit 
en Stock die Blumen am Kanalrand. Er ſprach kein 

ort. 


„Ich bab“ gemeint,“ begann Hilmer nach einer Weile 
vorwurfsvoll, „du wirſt mir guten Beſcheid geben.“ 


1 fte, den ich dir geben kann, ist: Laß dein Hände 
davon.“ 


Wie denn?“ Hilmer blieb ſtehen, ſah feinen Begleiter 
inen ruhigen Augen. 


* 


werden. In de 


Unterhaltungs- Beilage 


= Deutſchen Run dichau 


Bromberg, den 2. November 


zu fagen, ich allein. Und 
ſchäften.“ { 


1922, 


wo die Menſchen dicht bei dicht wohnen, Wie foll das denn 
bier tief in'n Moore glücken? Glaub mein „ 
meng' dich nich ein. Was gar ich auf'n Allmerhof fol, 18 
mir unverſtändlich.“ 


um Dingens, die nich zu ändern find, Dr um neh’ ich nich 
rn in Totenhäuſers, das is wahr. Aber das ſollſt von 
n Osmer nich ſagen — du nich un fein! —, daß er urcht 
hätte vor irgend einem Lebendigen oder Toten! Geb zul! 


In dieſem Augenblick lief mit flatternden Röcken die 
Magd vom Osmerhof berzu. „Sollſt gleich nach Haus kom⸗ 


men, Jan Osmer. Der Jud aus Bremen is dr wieder — 
un Jürgen⸗Ohm will ihn in die 1 ſchmeißen.“ 


Jan ſich. „Ja. denn muß ich nach Haus, das 
ſiebſt ein. Dote Menſchen warten, aber ürgen⸗Ohm 
i den Osmerhof kam, fah der Diefentil 

er an merho ah er vor der Dielentür 
den Einspänner des Getreidehändlers und Wucherers Sil⸗ 


berberg aus Bremen halten. Bis zur Kanalbrücke ſchallten 


ihm die lauten Stimmen im Br entgegen. Von Betrug, 
Zinſen. Gericht kreiſchte der Städter. Jürgen, ſtreitſüchtig 


vom ſcharfen Morgentrunk, antwortete mit einer langen 


Reibe von fflüchen und Drohungen, unter denen das Ver⸗ 


ſvprechen, Silberberg mit über die Ohren gezogenem Fell — 


Spatzenſchreck in die Erbſen ſtellen au wollen, noch 
menſchlichſte war. f 
Silberberg flüchtete eben von den angebotenen Annehm⸗ 


lichkeiten mit hochrotem K u ſeinem Wagen, als n 
Ibn ſtellte. e > 9 


„Schönen guten Morgen, Herr Silberberg.“ 
Morgen? — Wi B 


„Soll ich mir noch mehr Grobheiten n 
bolib tigen Menschen zie 8 255 
„Lieber Herr . nd auf dem Osmerhof hab' ich 

ch denke, Sie kommen in Ge⸗ 


Silberberg überlegte. „Gut. Wollen Sie mir geben die 
Zinſen, die fällig waren Sonnabend vor acht Tagen?“ 

„Vor allem, kommen Sie in die Stube.“ 

Jan faßte den Händler unter den Arm, führte ihn mit 
Gewalt herein. „Jürgen⸗Ohm, was unterfängſt dich, daß 
du mein Freund, den Herrn Silberberg, mit Unhöflichkeit 
begegneſt? Ich will, daß in mein Haus mein Freunde gut 
aufgenommen werden. Halt den Mund! — Kort, bring' den 
Seſſel vom Flett herein für Herrn Silberberg.“ 

„Ein Stuhl tut's, Herr Osmer. Ein Stuhl tut's. Ich 


kann auch ſtehen. Wenn ich's nur mit einem vernünftigen 


Menſchen zu tun hab'.“ Er zog einige Papiere aus der 
Taſche. „Wenn Ste fo gut ſein wollen. Hier hab' ich den 
a aufgeſchrieben.“ 

„Nein, Herr Silberberg, Sie müſſen ſich's bequem 
machen. Ich ſchäme mich für meinen Verwandten. Kort, 
ein gutes Frühſtück für Herrn Silberberg.“ 

„Danke. Ich nehm’ nichts. Alſo, das hier find die 
San von dem Kapital, das der Herr Jürgen⸗Obm als 

twalter des Hofes —“ j 

Ibrer Frau Gemahlin gebt's aut. Herr Silberberg?“ 


„ 


8 5 


Der . Gott e Daut, 1a — — als 
bote ee w. bat — — Fi 


iſſen Sie noch, wie ih zum erſtenmal Geld von Ibnen 
geliehen hab'? Ich Hab’ immer am kiehiten mit Ihen zu 
tun gehabt. Meinen Kameraden bei den Soldaten hab' ſch 
oft geſagt: Wenn wir einen wie den Silberberg hier hätten!“ 
Silberberg machte eine abwehrende Handbewegung. 
„Alſo vierhundert Mark —“ g 
hr Töchterchen iſt nun ſchon erwachſen?“ 
uke, ja. — Vierhundert k. wenn es Ihnen ge⸗ 

fällig wäre.“ 
„Und der alte Schreiber, den Sie Is batten?“ 
* noch. ja. Aber wenn Sie eniſchuldigen wollen, ich 


„Eile? Da bitt iſt tauſendmal um Entſchuldigung. 
Kort! Führ' den Wagen vor die Flettür! Der Herr Sil⸗ 
berberg hat Eile“ f . j 

Das e — 


” 0 ißt 2 ” 

„Nein, Ihre Zeit iſt Geld. darf Ste nicht aufhalten. 
Beſuchen Sie mich bald er 

. „Meine Zinſen möcht' ich doch gern —“ 

„Die ſind Ihnen ſicher, Herr Silberberg. Sie kennen 
mich doch. In zehn Tagen bringe ich ſie Ihnen, auf Ehren⸗ 
wort! Die Wirtſchaft bier war fleicht. Ja, das wiſſen Sie 
am beſten. Aber unter uns — ich bin En fer auf 
mein ffüße zu ſtellen. Es is was im Werk. Vielleicht können 
Sie mir bald gratulieren. — Sſt!“ 

Silberberg ſchaute den jungen Mann prüfend an. Es 
war möglich. datz ſolch ein Prachtburſch ſich die Frau freite, 
die ihm den Hof ſchuldenfrei machte. Er hätte doch lieber 
Sicherheit gehabt. 

„Wenn Sie mir möchten meine Zinſen geben, Herr 
Osmer, beit’ am Taa —” 

„Ich ſagte Ihnen doch, daß ich fie Ihnen bringen will, 
ger Silberberg. — Pit! Still mal! — Kort. 1 das nicht 
Pluto, der hinter dem Haus anflägt?“ 

„Wer is Pluto?“ Silberberg trat raſch näher zum 
Wagen. 

„Unſer 
Wer kann ihn bloß losgetettet haben? Kork! 
1 willen!“ Er gab feinem Knecht verſtohlen einen 


„Die Kanaille kann kein halten,“ brummt 
ging hinter das Haus. x AR 
5 ſprang mit einem einzigen Satz in ben 
„Guten Morgen, 
heim. Grüßen Sie Ihre Frau Gemahlin. An meinem 
Faid ans bekommen Sie Ihr Kapital. Ich beſuche Sie 
9 bald.“ 

e Peitſche knallte. Um die Hausecke fuhr mit wüten⸗ 
dem Gebell der von Kort heimlich losgetettete Hund, ein 
Mittelding zwiſchen Dogge und Schlächterhund und ver⸗ 
folgte mit weiten Sprüngen den Wagen, der im Galopp 
über die Kanalbrücke vom Hof donnerte. 

Jan Osmer lehnte ſich an den Türpfoſten und ſchüttelte 
ſich 95 34885 i a 

rgen⸗Ohm war auf feine Kammer gegangen, um den 
Feiertag zu verſchlafen. Jan und Kort ſtanden allein auf 
dem Flett, wo die Torfglut im Feuerloch verſchwelte und 
Fliegen in den durch die offene Tür fallenden Sonnenſtrahlen 
fummten, In dem Dämmerlicht zwiſchen dem weißen 
Sonnenſchein draußen und der düfteren Torfglut drinnen 
ſtand Kort ſtarr und grad in feiner dürren Sehnigkeit. und 
in feinem gelben Geſicht war nicht der leiſeſte Widerſchein 
von Jans übermütigem u ee Wie die zwei Lichter, das 
eg eg waren Herr und Knecht. 

an ſa ort verwundert an. 

a) „Haſt dein Lachen 


Ich wunder mich, daß du lachen kannſt,“ antwortete 
Kort en, 1 

„Warum ſoll ich nich lachen?“ Jans Augen blitzten. 
Es waren zärtliche Augen, wie die n ſie Heben. 
Aber ab und an trat ein Glanz in ſie, hart und ſcharf, wie 
eine oh ie ee ich nicht lachen?“ 

„Der erberg brin r de * 

3 ins a n Hof auf die Gant. 

„Wenn du zu dein Bäueri 1 
wirft“ Kom 10 tl n Alheid Willgrebe machſt, 

* 0“, ſagte Jan. „Du biſt falſch, weil ich dir dein 
Quartalslohn noch nich ausgezahlt ab’, 
a . übrig fein.” 9 i TR 

r 309 aus der Hoſentaſche eine Hand t ler. 

warf ſie auf die nächſte Se Pate N 

Kort griff nicht nach dem Geld. „Du haſt mir ver⸗ 
ſprochen, als du bei den Soldaten mich dingteſt“, ſagte er 
mit Nachdruck, „daß du dr zu tun willſt, daß ich mir in Jahr 
und 8 5 ier der Bene kann.“ 

5 A nter der Bedingung, daß du mir treu dien 
— mit Eifer zu mein Zufriedenheit.“ — 0 


Berater des . 


ö wachſ n d 
nacht auf dein Leib getragen haſt, hab' ich all vor Tau un 


ofhund, Herr Silberberg. Er is was ſcharf. 
Halt ihn, 


err Silberberg. Kommen Sie gut 


ch“ redete Kort laucſam weiter. „Ich 
Dienſt. Das Gewand, das du van⸗ 
Tag ausgewaſchen un in der Rauchkammer getrocknet.“ 

Jan hatte ſich ſchon gewandt, um in ſeine Kammer zu 
gehen. Er blieb ſtehen. 

„So haſt's ausgewaſchen? „ich bin in ein Torf 
kuhl geraten bei'n Malbaumſchneiden für Alheid Wilgrebe. 
Dr mag Slamm un Waſſer genug an geweſen ſein“ 
„Dr war noch was andres an.“ 

„Was andres?“ ; 

Die beiden jungen Leute ſahen fih eine halbe Minute 
lang feſt in die Augen. Dann griff Jan abermals in die 
Taſche und diesmal waren's ein paar Goldſtücke, die er 


hinlegte. 
Vas ich dir verſprochen hab, Kort, — darauf kannſt 
bauen.“ . 

P Drittes Kapitel. 

Auf den zweiten Tag Pfingſten war das Begräbnis 
von Vorſteher Allmer Tefineieht worden. Jeder 1 in 
Weyerdamm ſchickte feinen Kranz, ſchöne Kränze von Edel 
tannen und Buchsbaum mit blaſſen Pfingſtroſen dazwischen, 
wie ſie in den Gärten wuchſen. Bloß Anna er ihrem 
Vater den Kranz aus Bremen verſchrieben. einen Kranz 
von grünen, aus ländiſchen Blättern mit einer Schleife dran 
von ſchwarzem Atlas, zwei Hände breit. Darauf ſtand auf 
einem Ende in Gold geſtick:: „Chriſtong Allm r geb am 
21. Februar 1890. Schändlich ermordet am Pfingſtſonn⸗ 
abend 1880“, und auf dem anderen Ende zwiſchen zwei gol⸗ 
denen Palmen: „Gott wird ſeinen Tod rächen.“ Der Kranz 
war das Staunen der ganzen Kolonie. Als Willgrebes 
Hüterbub ihn fah, begann er zu zittern und ſtotterte, dies 
fei der Kranz, den er geſehen habe im Traum, als der 
Leichenzug über die Kanalbrücke des Allmerhofs an ihm 
vorüberzog, zwei Rappen vor dem n und im Sarg der 
Vorſteher mit einem blutigen Fleck auf der Stirn. i 
Anna hielt den Buben feſt. Hatte er nicht auch den 
Mörder geſehen? Würde er ihn wiedererkennen? Er ſolle 
ſcharf nachdenken. Kriſchan dachte ſo ſcharf nach daß die An⸗ 
ſtrengung zu groß wurde für ſein gebrechliches Hirn. Schaum 


trat ihm auf die Lippen, die Krämpfe, an denen er feit ſeiner 


Kindheit litt, warfen ihn zu Boden, und als er wieder zu 
ſich kam, wußte er von nichts mehr. 

Auch das Gericht wußte nichts. Ein Erdarbeiter am 
Straßenbar war feitaenommen worden, den viele Vor⸗ 
ſtrafen verdächtig machten. Aber einwandfreie Zeugen ver⸗ 
ſicherten, daß er in der Pfingſtnacht feinen Wochenlohn in 
einer Kneipe in Lilienthal vertrunken habe. Man mußte 
ihn wieder laufen laſſen. 

Als Hitmer am Pfingſtſonntaa ohne Jan Osmer auf 
den Allmerhof zurückgekehrt war, hatte er allein noch einmal 
mit peinlicher Genauigkeit ſeden Zollbreit der Mordſtelle 
unterſucht. Sie erzählte ihm fo wenig wie dem Staats⸗ 
anwalt und der Polizei. Aber, ſagte Hilmer, wenn der 
Mörder keine Spur am Ort der Tat hinterlaſſen hatte, der 
Weg, den er gekommen war, konnte ſolche Spuren tragen. 
Und wenn man nur eine Stelle wußte, an der der Mörder 
in jener Nacht beſtimmt geweſen war, dann ergab ſich vo 

ſelbſt die Richtung in der er hatte gehen müſſen, um hinte 

den Allmerſchen Badofen zu gelangen Solche Stelle war 
der Fleck, an dem er den Maibaum geſchnitten hatte. Es 
gab der Birkenbüſche viele im Moor, und zahlloſe Birken 
waren gefällt worden in der Pfingſtnacht. Nicht leicht würde 
es ſeir, den Stumpf herauszufinden der von allen Birken⸗ 
ſtümpfen dieſen unſeligen Baum getragen hatte. Es war 
aber auch nicht unmöglich. Hilmer prüfte ſorgfältia die 
Birke, die welkend im Kraut am Boden lad Ihr mit dem 
Beil abgehackter Stamm zeigte viele unregelmäßige Abſätze. 
Splitter, Ecken. Den Stumpf galt es zu finden, in deſſen 
Bruchfläche ſie paßten. Hilmer ſuchte eine Säge, ſägte vor⸗ 
ſichtig ein handbreites Stück des Stammes ab. Mit dieſem 
Stück in der Taſche ſeines Kittels durchwanderte er heimlich 
alle Birkenbüſche, paßte ſeinen Stumpf auf alle Stümpfe, 
die er antraf. Dabei kehrten feine Gedanken immer wieder 
grübelnd zu dem einen Umſtand zurück, der ihn nicht ruhen 
ließ. Wie konnte es geſchehen, daß der Mörder eben das 
Lied pfiff, mit dem er Hilmer, ſeine Braut zu rufen pflegte? 
Die Höfe in den Moorkolonien liegen jeder von ſeinem 
Wieſen⸗ und Ackerland wie von einem breiten Gürtel um⸗ 
geben. Kaum ein Laut dringt von einem Gehöft zum an⸗ 
dern. Auch geſchah es nicht häufig, daß Hilmer Anna heim⸗ 
lich rief. Er hatte ja das Recht, frei aus und ein zu gehen 
in ihrem Vaterhauſe. Aufmerkſam belauert haben mußte 
ihn ſchon, wer dies Geheimnis kannte. Für einen Auswär⸗ 
tigen war das nahezu unmöglich. Sollte der Mordhube 
denn einer aus Weyerdnmm fein? Einer, dem man täglich 
Guten Tag und Guten Weg wünſchte, dem man vertrauens⸗ 


Be, 


6 ee ee 4 — 
\ 
rn 7 


Bob de Hans rüden — Unertägiicber Gebaute! Arg Wer uoch Jeiue Wellen Tale. Wellob von Kite und 
wöhni eautachtede Hum 


Poppe jeden feiner Landsleute. 

Meier-Elüver oben In der Kolonie hatte ein paar wilde, 
ruchloſe Söhne. Sollte einer von ihnen den Voriteher er⸗ 
schlagen haben? War's Enno Hinrſchſen, der gierig hinter 
eder Dirne herftierte und keinem Mann gerade im die 
ugen ſehen konnte? Er fand des Rätſels Löſung nicht. Er 


fand auch nicht den Stumpf, der die verhängnisvolle Birke 


getragen hatte. 

Ohne daß ihm Sühne und Recht geworden wäre, mußte 
Chriſt Allmer zur letzten Ruhe gebettet werden. Ein 
Tag voll Duft und Dunſt war's, einer jener ſonnenloſen 
Frühlingstage, in denen man meint, in der ſchwülen, grauen 
Stille die künftigen Ernten wachſen zu hören. In allen 
Torſſtichen, auf allen Feldern war's öd und leer. Die 
7 Kolonie gab feiernd ihrem Haupt die Ehre. Auf 

ele und Flett des Allmerhofs drängten ſich gewichtige 
Bauern mit harten Holzgeſichtern, Frauen, die überſchwere 
Arbeit und ein zähes Kämpfen mit ihres Landes rauher 
Eigenart vor der Zeit alt gemacht batten; traten einer nach 
dem anderen zu dem offenen Sarg, in dem, vom Schein der 
Totenlichter beſtrahlt, Vor eher Allmer lag, das Kreuz in 
den gefalteten Händen und in dem hageren, ſtrengen Ge⸗ 
ſicht mit den nun feſtgeſchloſſenen Augen noch immer den 
Ausdruck eines finſteren Drohens. 

Neben ihm ſtand Anna, ſein 1 120 Kind. Seltſam 
groß ſchien fie in ihrem ſchwarzen Kleid, und in ihren 
gramenloten Binnen Pe | 195 Peet ten Rändern ach 

rannte e e aftl egehren nach Recht, na 
Gerechtigkeit. wie in dem Antlitz des Vaters. 


Hinter ihr hielt ſich Hilmer Poppe, beobachtete mit un⸗ 
bewegtem Geſicht und immer wachem Mißtrauen jeden, der 
ſich nahte, ob nicht ein Zucken, ein Zögern feine Gewliſſens⸗ 
not verriete — ob nicht das Blut friſch zu fließen beginne 
aus der furchtbaren Schläfenwunde des Erſchlagenen bei 
der Annäherung des Mörders? Aber würdig und gehalten 
trat einer nach dem anderen herzu, Ehrfurcht und Bedauern 
in Miene und Haltung, aber keine Gewiſſensangſt. Und 
das Blut an der zerſchmetterten Schläfe ſtand ohne Regung. 

Die Feier des Abſchiednehmens war beendet. Der 
Lehrer trat zu Anna, die ſtarr gradeaus in die Welt ſah. 

„Sollen wir mit dem Singen anfangen, Anna Allmer? 
Oder worauf warteſt du?“ 

Ich warte.“ antwortete Anna, „daß einer den Mörder 
zu der Tür dort hereinbringt. Ich warte, daß meinem 
Vater ſein Recht wird, ſo lange er über der Erde ſteht.“ 

„Die Rache iſt Gottes. Anna.“ 

„Ja. Ich warte darauf.“ 

Der Lehrer gab das Zeichen. Die Chorknaben ſetzten 
ein. Die Gemeinde folgte. Feierlich brauſte der Geſang 
durch den Raum: „Mitten wir im Leben“ und „Jeſus, meine 
Zuverſicht“. 

Die Tochter des Toten ſang nicht mit. Sie fuhr fort, 
auf die Tür zu ſtarren. Aber die Tür tat ſich nicht auf. 
Und plötzlich während des 3 zwang ein Unerklär⸗ 
liches ſie den Kopf zu wenden. An der anderen Seite des 
Sarges ſtand Osmer, Jah über die Leiche weg Anna an. 
Wie etwas Körperliches fühlte ſie den Blick ſeiner Augen 
auf ihrer Geftalt, Und ein nie gekanntes Empfinden durch⸗ 
bebte ſie, ein Schwindel, daß ſie, rückwärts greifend, ſich 
am Sara hielt. Als fie die Lider aufzuſchlagen wagte, war 
Jan Osmer im Gedränge verſchwunden. 


Mit abgenommenen Hüten ſprachen die Nachbarn ein 
Gebet. Der Sarg wurde geſchloſſen und auf den Wagen ge⸗ 
hoben. Weit auf flog das Dielentor, Der Lehrer ſchritt 
mit den ſingenden Kindern vorauf, dann folgte, von Rappen 
gezogen, der Wagen. Anna hatte ſich geweigert, mit aufzu⸗ 
ſteigen. Zu Fuß wollte ſie ihrem Vater das letzte Geleit 
geben. Hilmer ging an ihrer Seite. Dann kam die 
Poppeſche Sippe. Die anderen Koloniſten ſchloſſen ſich an, 
alle Koloniſten von Weyerdamm und viele von Seebergen 
und den Nachbarkolonien. Der Zug wand ſich die Straße 
entlang, dem hochgelegenen Friedhof des fernen Kirchdorfs 
zu. Über ihm ließen die jungbelaubten Birken am Weg⸗ 
rand ihre Zweige, ſchwer von Nebeltropfen, hängen, die 
Edeltannen um die Gehöfte bogen ſich vor Näſſe. Ein 


knorriges ſchwarzes Witter zeichneten die Aſte der noch 


kahlen Eichen in das weiche Grau des Himmels. Die ſchon 
mannshohen Halme des Roggens neigten ſich wie zum Ab⸗ 
ſchiedsgruß vor dem, der die Saat in die Erde geſtreut hatte 
und die reifen Schwaden nicht in die Scheune ſammeln 
würde. Dann tat das wilde Moor ſich auf; ein braunroter 
Wollteppich von der verdorrten Heidekrautblüte des ver⸗ 
gangenen Jahres, dehnte es ſich nach rechts und links, bis 
wo die dunſtige Erde mit dem dunſtigen Himmel ver⸗ 
ſchwamm. 
Nach einem Weg von Fünſviertelſtunden tauchte der 
ſpitze Kirchturm von Weyenhagen auf. Die Straße lag vom 
Kanal ab, um den Sandhügel zu umgehen, auf dem der 
Friedhof, den Dünenhügel aus der Zeit, als das Meer 


Fleden ftica er in ſauhem Abhang empor, um auf der ans 
deren Seite in ſteiler Böſchung abzuſallen zum Kanal, ein 
hoher Luginsland, ſicher vor den Überſchwemmungsſluten 
der Schneeſchmelzen im Frühjahr. Eine völzerne Dopuri- 
pforte war in die grüne Hecke eingelaſſen. Vor den zurück⸗ 
geſchlagenen Flügeln wartete im Talar der Geiſtliche und 
wies voranſchreitend dem von ſechs Koloniſten getragenen 
Sarg den Weg zu der Ruheſtätte die Chriſtoph Allmer ſich 
gewählt hatte, hart über dem Waller auf dem böchſten 
Punkt. Wieder fangen die Kinder. Der Paſtor fand er⸗ 
greifende Worte. Und während unter ſeinem Segensſpruch 
der Sarg langſam einſank in ſein Bett, brach die Sonne 
plötzlich aus den Nebeln und zeigte das weite Moor in 
glorreichem Frühlingsprangen. 

Langſam wanderte der Zug heim, um im Trauerhauſe 
ſich zu ſtärken. Jan Osmer trennte ſich kurz vor der 
Kolonie von Jürgen⸗Ohm, an deſſen Seite er im Zug ge⸗ 
ſchritten war, und ſchlug den ſchmalen Pfad ein, der hinter 
den Gehöften durch das Moor führte. 5 

Mit federnden Schritten aing er und dehnte wohlig die 
Inge Glieder. Dasſelbe ſtumme Jauchzen und Vorwärts⸗ 
rängen zu Luſt und Liebe war in ihm wie in den rings um 
ihn aufſpringenden Blütenknoſpen. Herrgott, wie war es 
ſchön zu leben! — Zehnfach ſchöner noch, wenn man eben 
mit dem Ellenbogen den Tod geſtreift hat. Heller auf 
dunklem Grund leuchtet das Licht. Gefahr erhüht den Reiz. 
Jan hatte das erprobt auf tollkühnen Erkundungsritten im 
Manbver über ein Gelände, über das kein Reiter ibm 
jemals folgte. Viel Lob hatten dieſe Ritte ihm eingetragen 
und die Hochachtung all ſeiner Vorgeſetzten Ihm hatten ſie 
gegeben, was er für keinen Orden und kein Lob hätte ein⸗ 
tauſchen mögen: das unvergleichliche Wonnegefühl, auf ſtei⸗ 
lem Felsgrat, den Abgrund unter fi, mit der Kraft der 
Schenkel, mit eiſerner Kauft den entfegt keuchenden Gaul 
vorwärts zu zwingen auf der Schneide zwiſchen Leben und 
Tod, in einem Augenblick zuſammengedrängt mit verhun⸗ 
dertfachter Stärke feine Macht, ſeinen Mut, feines Lebens 
beißen Puls zu ſpüren. Und doch hatte eben dies nichts⸗ 
ahnende Draufgängertum ihn aus den Reihen des Heeres 
gedräugt. Wer fauchzend ſterben kann, will auch jauchzend 
leben. Und der ſchönen Dirnen waren fo viele in der Stadt! 
Und meinten's ſo ernſt! Und verlangten Ewiakeit für ein 
Empfinden, dem gerade wegen ſeines übermaßes nur Mi⸗ 
nuten zugemeſſen ſind. Kann ein Gewitter durch Monate 
donnern? Oder eine ſich erſchließende Blüte die entzückende 
Keuſchheit ihres erſten Entfaltens ſich bewahren durch die 
ſtaubigen Stunden eines Tages? — Aber ſie verlangten's 
die füßen Mädels. Sie bedrängten ihn. Sie morſen (= 
ſetzesparagraphen nach ihm wie Fangſchlangen. Da war er 
ihnen entwichen. In feine Heimat hatte er ſich geflüchtet. 
Das Moor ſollte ihn wie ein unſichtbar machender Zauber⸗ 
mantel bergend einhüllen mit ſeiner Ode, feiner Unwegſam⸗ 
keit. Denn es lag in ſenen Tagen unerſchloſſen wie ein 
unerforſchter Erdteil mitten in Deutſchland, unbekannt den 
nächſten Nachbarſtädten, mit Einſamkeiten, in die der Gen⸗ 
darm felten, Paſtor und Lehrer niemals drangen, mit 
Landſtrichen, in denen Hunderte von Menſchen geboren 
wurden, lebten. einander liebten und befehdeten und ſtarben 
ohne Standesamt, ohne Polizei, ſo unbekannt ihrer Obrig⸗ 
keit wie die Neger Zentralafrikas. Den Kort Bredelow 
hatte er mitgenommen, aus einem Heimatgefühl und weil 
er fein willenloſes Werkzeug war, fo etwas wie fein Spür⸗ 
hund bei ſeinen Pürſchgängen auf Mädchen. Sonſt batten 
die beiden nichts gemein. Denn Kort war furchtſam, klebte 
an der Erde. am Geld, und feine Wünſche gingen alle in die 
Zukunft, nach Land, näch Habe. Jan dagegen lebte im 
Augenblick für den Augenblick, ſorglos und ſtolz. mit 
Sicherheit verlangend, nur Genuß. £ 


(Fortſetzung folat.) 


Die Energievorräte der Welt. 
Bon Svante Arrhenins (Stockholm). 


Nachſtehend bringen wir aus dem neueſten Werk,; des 
berühmten Forſchers „Die Chemie und das moderne Leben“, 
das in deuticher Ausgabe von Dr. B. Finkelſtein bei der 
Akademiſchen Verlagsgeſellſchaft in Leipzig erſchienen iſt, 
einen Abſchnitt zum Abdruck. 

Die der Menſchheit zur Verfügung ſtehenden Natur- 
ſchätze find zweierlei, ganz verſchiedener Art: materielle 
Schätze und Energieſchätze. Die erſteren ſind in ſtreng be⸗ 
grenzten Mengen auf der Erde vorhanden, und ſie ſind es, 
mit denen wir haushalten müſſen. Die letzteren ſtrömen 
uns von der Sonne zu, und es ſteht nicht in unſerer Macht, 
ſie zu mehren oder zu mindern. Was wir tun können, iſt 
einzig und allein, ſie ſo vorteilhaft als möglich auszunützen. 
Doch beſteht noch eine Zwiſchengruppe zwiſchen dieſen bei⸗ 
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5 ‚ und su Ölefer geböreu öf 
) * von der Sonnenenergie aus weriluſen Stv, 
erzeugt werden, namlich, was von den 
und augefammelt wird und in den Erträgen ber Felder, 
iefen und in den Schatzkammern der Wälder uns zugute 


ommt. 

Die Schätze an materiellen Dingen Tieren im Be⸗ 
reich der organiſchen Natur. Dazu ſind die förderungs⸗ 
werten Eiſen⸗, Kupfer⸗, Zink⸗, Zinn⸗ und Bleienge und de 
foſſilen Brennſtoffe zu rechnen. All dieſe werden früher 
als die anderen Rohſtoffe zu Ende ſein. Am ſchlimmſten 
ſteht es mit dem für dieſe Zwecke nötigen Ken m 
den Menſchen die Benutzung des Petroleums für 
längere Zeit zu ſichern, muß deſſen Anwendung als 
Schmiermittel und zur Licht⸗ und Krafterzeugung auf ein 
Minimum herabgebracht werden. Das kann ſicherlich in 
hohem Maße durch Verwendung von Kugellagern, von 
elektriſchem Licht und Kraft und von Spiritus als Brenn⸗ 
ſtoff erreicht werden. 
Schwerer iſt die Kohlenfrage. Man iſt der Mei⸗ 
nung. daß die Steinkohle im allerhöchſten Falle 
noch tauſend Jabre reichen könne, aber man bat ber 
rechnet, daß ſchon lange vor dieſem Zeitpunkt die abbau⸗ 
würdigen Kohlenvorkommen in England und allgemein in 
Europa erſchöpft ſein werden. Was der Verluſt der Stein⸗ 
kohle für die Menſchheit bedeuten wird, läßt ſich ahnen. 
Man muß Folgen dieſes Verluſtes dadurch zu mindern 
ſuchen, daß man auf einen langſamen Übergang hinarbeitet. 
Darum iſt der Verſchwendung von Steinkohle bei der För⸗ 
derung, von der es beißt. daß fürr jede Tonne geförderte 
Kohle eine halbe Tonne verwüſtet wird, fo weit als möglich 
Einhalt zu tun. Die Ausnutzung der bei der Verbrennung 
der Kohle erzeugten Wärme muß geſteigert werden; es ließe 
ſich durch richtige Maßnahme wohl die Hälfte ſparen. Mit 
dem wertvollen Steinkohlenteer müßte ebenfalls ſorgfältiger 
umgegangen werden, als es gegenwärtig geſchieyt, vumit 
die Farbſtoffinduſtrie nicht geſchädigt wird. Vor allem aber 
müflen die Waſſerkräfte bis aufs äußerſte aus⸗ 
genutzt werden, und an geeigneten Stellen Sonnen⸗ 
maſchinen und Windmotoren aufgeſtellt werden. 3 

Etwas anders verhält es ih mit den Metallen 
oder, richtiger geſagt, mit ihren Erzen. Die Erze des Bleis, 
=. und Kupfers, beſonders die Edelmetalle führenden 

ineralien kommen feltener vor. Die Gefahr liegt alſo 
nahe, daß dieſe drei Metalle immer mehr, und zwar in recht 
ſchnellem Tempo, verteuert werden, und man muß darauf 
bedacht ſein. Erſatzmittel für ſie zu finden, und dieſe wären 
vielleicht im Baryt⸗ und möglicherweiſe im Titanweiß ge⸗ 
geben. Das Kupfer wird hauptſächlich zu elektriſchen Ma⸗ 
ſchinen und als Leitungsmaterlal gebraucht (für dieſen letz⸗ 


teren Zweck kann es durch Aluminium erſetzt werden) und 


für Hausgerät. Vom Kupfer geht nicht viel verloren, da es 
immer wieder von neuem verwandt werden kann. 

Die Edelmetalle Gold und Silber werden in der 
Hauptſache zu Münzen verarbeitet. Durch deren Abnutzung 
geht ein Teil dieſer Metalle verloren. Dieſe Metalle wer⸗ 
den auch zu Schmuckgegenſtänden verarbeitet und als Über⸗ 
züge über unedle Metalle gebraucht. Im erſteren Falle geht 
wohl wenig von ihnen verloren, dagegen werden ſie aus 
Vergoldungen und N wohl kaum zurückgewon⸗ 
nen werden. Auch techniſch wird, in der Photographie und 

in der Medizin, und zu chemiſchen Zwecken, Silber und in 
geringerem Maße auch Gold verbraucht. Davon wird nur 
ein ſehr geringer Teil zurückgewonnen werden. An Gold⸗ 
erzen find große, wenn auch zum größten Teil jehr gering⸗ 
wertige Reſerven vorbanden Mits dem Silber ift es etwas 
ſchlechter beſtellt. Dieſe Metalle haben den Vorteil, daß ſie, 
namentlich das Gold, in Schatzkammern angeſammelt und 
vor Vernichtung bewahrt werden. Das Silber, das in ver⸗ 
gleichsweiſe hohem Maße induſtriell verwandt wird, wird 
wahrſcheinlich dem Golde gegenüber noch weiter im Preiſe 
teigen. Auch das zu den edlen Metallen gerechnete 
latin iſt in b Grade verteuert worden. Nach 
dieſem Metalle beſteht eine große Nachfrage, da es als 
Katalyſator bei Kontaktverfahren dient, aber auch au 
Schmuckſachen verarbeitet wird. Letztere Verwendung tft 
während des Krieges in vielen Ländern verboten geweſen. 
Für den Chemiker iſt die Verteuerung des von Chemikalien 
faſt unangreifbaren Platins, das für Tiegel Schalen, 
Deſtillierapparate unentbehrlich iſt, beſonders ſchmerzlich. 
Es wird nun an ſeiner Stelle Gold verwandt, in einigen 
Fällen auch Nickel. 3 
Das unvergleichlich wichtigſte von allen Metallen iſt 
das Eiſen. Auch für dieſes Ratte die von dem- 1910 in 
Stockholm tagenden Geologenkongreß aufgenommene In⸗ 
ventur ein ſehr ungünſtiges Horoſkop. Das 
Eiſen kommt außerordentlich häufig in der Natur vor. 
Macht es doch 4,2 v. H. der Erdrinde aus. Eiſenerzvorkom⸗ 
men gibt es in allen Weltteilen ſehr reichlich, die aber wegen 
rer Armut den Abbau nicht lohnen. Sollte aber das Eiſen 
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Be rarbeitung mit den Erzen umzugehen, und man übers 
zieht die fertigen Eiſenwaren mit ſchützenoder Emaille oder 
mit Farbe. Eiſenſchrot wird . geſammelt und zur 
Stahlbereitung nach dem elektriſchen Verfahren von Héroult 
verwandt. Übrigens wird man auch dazu kommen, das 
Eifen durch Aluminium in vielen Konſtruktionen zu er⸗ 
ſetzen. Auch der Zement hat ſchon vermindernd auf den 
Eiſenverbrauch gewirkt. 

Das Metall der Zukunft iſt vor allen das 
Aluminium. Es wird faſt ausſchließlich aus dem Bauxit 
dargeſtellt. der in großen Me in Frankreich, Amerika 
und Indien vorkommt. Das Aluminium bildet fehr wert⸗ 
volle Legierungen unter anderem mit Magnefium, das eben⸗ 
falls ſehr häufig im Mineralreich vorkommt. Irgendeine 
Gefahr, daß die Rohſtoffe für dieſe Metalle je aufgebraucht 
ſein würden, iſt kaum ig 5 

Der Robſtoff für die keramiſche und die Glas⸗ 
induſtrie, nämlich die Kieſelſäure und Stlikate, find in 
unüberſehbarer Menge vorhanden; beſtehen doch 60 v. H. 
der Erdrinde daraus. 
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* „Triſtan“ als Ehebruhsdrama, Eine ergötzliche Anek⸗ 
dote weiß der Parifer „Ercelftor“ zu erzählen. Es war bei 
der Auffübrung des „Triſtan“; man war im zweiten Akt, 
und der große Zweigeſang „Sink bernieder, Nacht der Liebe“ 
ſtieg auf den rauſchenden Wogen des Orcheſters zum 
Himmel und zwang das Publikum in den Bann des Dichter⸗ 
komponiſten. Im Haufe ſchien nicht einer zu fein, der ſich 
nicht in dieſem Augenblick aus der Tiefe der Erbärmlich⸗ 

eilten zu idealeren Höhen emporgehoben fühlte. Unter 
denen, die atemlos lauſchten, befand ſich auch ein Ehepaar, 
von dem es dahingeſtellt bleiben mag, ob es den neuen oder 
den alten Reichen angehörte. In dem Grade, in dem 
Triſtaus Geſang ſich zur Eraltakion ſteigerte, ſteigerte fich 
die Geiſtestätigkeit des Gatten, in deſſen Gehirn erſichtlich 
ein Gedanke ſich ans Licht rang. Endlich war er mit dieſer 
Tätigkeit ſo weit fertig, um ſeine Idee in Worte kleiden zu 
können. Er neigte ſich zum Ohr ſeiner Gattin und flüſterte 
ihr zu: „Siehſt du, auf dieſem Wege hat ſich auch mein 
Sozius ins Unglück gebracht!“ ® 

* 


* Bärenkampf im „Zoo“, Ein aufregender Bärenkampf 
ſpielte ſich im Hamburger Zoologiſchen Garten ab. Beim 
Reinigen der Bärenzwinger ſchlüpfte ein großer brauner 
Bär in den Käfig der zwei Eisbären. Zuerſt ſahen ſich die 
Tiere befremdet an, dann aber ſtürzte ſich der braune Bär 
auf die beiden Eisbären und es entſtand ein wütender 
Kampf. Die beiden Eisbären packten den braunen Bär von 
beiden Seiten und biſſen ihn ſo, daß Petz blutüberſtrömt 
brüllte, wodurch alle anderen Tiere des Gartens alarmiert 
wurden und in das Gebrüll einſtimmten. Der Ringkämpfer 
Fred Markuſſen, deſſen Trainingbär Jimmy ſich im Zoologi⸗ 
ſchen Garten befindet, eilte herbei und ſtieg, bewaffnet mit 
einem dicken Stock, in den Zwinger. Es gelang ihm, den 
einen Eisbären du wuchtige Schläge faſt zu betäuben 
und in den nahen Käfig zu werfen. Inzwiſchen warf ſich 
aber der andere Eisbär auf Markuffen, der fetzt große Mühe 
hatte, um ſich der wütenden Angriffe zu erwehren. Mit 
ſeinem Knüppel hieb er auf das . Tier ein und be⸗ 
zwang es nach längerem Kampfe; den braunen Bär hatte er 
während des Kampfes mit dem Rücken in ſeinen Zwinger 
hineingeſchoben; das wertvolle Tier iſt aber nach kurzer 
Zeit an ſeinen Verletzungen verendet. Markuſſen ſelbſt hat 
außer geſchwollenen Händen und ſchmerzenden Gliedern 
keinen Schaden genommen. 

*. 


* Ans der „Jugend“. Ein modernes Kleid. Un 
aufführung eines modernen Schauspiels. Die Aufführung 
kann nicht beginnen, da die Heldin noch nicht fertig iſt. Der 
Direktox ſchickt wütend in ihre Garderobe und erhält die 
Antwort, die Schauſpielerin warte auf einen eingeſchriebe⸗ 
nen Brief. — Was zum Kuckuck hat das mit dem Stück zu 
tun? — In dem Brief ſoll ſie ihr Kleid erhalten. — Auf 
der Börſe. A.: „Wie gehen die Geſchäfte?“ B.: „Nicht 
beſonders — ewig hat man Sorgen und Ärger — jetzt fu’ 
8 — . A.: „Wenn — . > irre, 

en Sie unläng nen neuen angeſte — B.: „Jawohl, 
gerade den ſuche ich.“ : 
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feurer werden, fo we en au len Beraudesogen werden; 
Nan fannt aber aud ER ſvn 22 bei der Börberung und 


